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Dir czechischen Entwürfe „iwtiilirtmr."
M otto:

Lernunft wird Unsinn, 
Wohithat Plage!

Das unvernünftigste und tollste hatte in Oester­
reich von jeher den Bortritt vor beut gesunden 
Menschenverstände, darum hat es nuS mich nicht 
einen Augenblick überrascht, daß die Regierung in 
ihrem Amtöblatte allen Ernstes erklären läßt, die 
czechischen Entwürfe bilden endlich einmal ein,,dis- 
kutirbares Substrat für die Verständigung der 
staatsrechtlichen Opposition mit dem Reiche und de» 
einzelnen Königreichen und Ländern." Um das ab­
sonderliche der Haltung unserer Regierung den czc- 
chischcn Forderungen gegenüber in etwas klar zu machen, 
setze man einen Augenblick den Fall, ein Klub Polen 
ans dem Großherzogthum Posen trete an die preu­
ßische Regierung heran und stelle nur den hundert-- 
steit Theil jener Ansprüche, wie die Ezechen bei uns, 
und lasse seine Forderungen durch die Drohung be­
gleiten, kein Pole werde mehr sein Gut und B lut 
für Preuße» hergeben, wofern Posen eine bloße Pro­
vinz verbleibe, welche Antwort wäre ihm da gewor 
den? Oder man nehme an, die Fenier in Irland 
stellten an die englische Negierung das Ansinnen, 
Großbritannien müsse sich sofort nach feuische» P rin ­
zipien lonstituu'cu, widrigenfalls kein Ire  mehr ge­
neigt sein werde sein Gut und B lu t für England 
herzugebeu ; kein Nfeiisch hätte dort eine andere Ant­
wort ' dafür, a ls : ius Tollhaus mit ihnen! Bei 
uns ist es eben anders; w ir müsse» dieser Aus­
nahmsstellung Rechnung trage» und mit den Fak­
toren rechnen, die gegeben find. Es nützt nichts, 
die Regierung erklärt eben die maßlosesten Forde­
rungen der Ezechensührer, das feit langem im Dunkel

geplante Attentat auf die Einheit des Reiches,, da» 
Unterfangen einiger vorn Größenwahnfinn befallenen 
Mensche», die tollste» Ausgeburten ihres Gehirns 
einem Großstaate als „Fundamentalgesetze" auszu- 
drängen, das Vermessen, den gebildetsten, wohlha­
bendsten und zahlreichsten VolksstamM des Reiches 
zu unterdrücken, die tollsten Anschläge gegen Freiheit 
und Recht u. dgl. als diskutirbares Substrat und 
schickt sich eben an, selbes dem nächsten „vollständi­
gen Reichsrathe" als Regierungsvorlage zu über­
reichen.

W ir müssen uns also schon der »»dankbaren 
Aufgabe unterziehen, an den ungeheuerlichen Schö- 
psnngen czechischer staatsrettender Fantasie Kritik zu 
übeu, und da die Regierung nach Prag de» Ruf 
ergehen ließ „macht schnell!" also Eile zn haben 
scheint und eine vollendete Thatsache schaffen will, 
vor dem staatstnörderischen Anschlag bei Zeile» z» 
warnen. Zunächst wird cs gut sei», die Frage zu 
erörtern, wer denn diese czechischen Konstitution«^ 
tuacher sind, die sich da amnaße», dein Reiche Ge­
setze zu diktireu? Es ist zunächst die sogenannte 
Dreißiger Kommission des böhmische» Landtags. 
Dieser Landtag aber wurde gewählt auf Grundlage 
der Wahlordnung des ffebruarpatentes, also auf Grund­
lage unserer Verfassung, und besitzt keine weiter» 
Befugnisse, als die übrige» Landtage. Nu» aber 
erkennt dieser Landtag jene Verfassung, aus deren 
Grundlage er zn tagen berechtigt ist, gar nicht an, 
sonder» stellt sich ans die Grundlage eines vermo­
derten böhmischen Staatörcchtes. Außerdem ist diese 
Versammlung in Prag seit dem unter Rechtem1= 
Währung erfolgtem Austritte der verfassungstreuen 
70 Abgeordnete» nur mehr ci» Rumpflandtag, also 
nicht berechtigt, im Namen Böhmens zn sprechen 
oder gar einen böhmischen Hofkanzler als „in den

Ländern der böhmischen Krone verantwortlich' zn er 
klären, also mit einem Federstrich Mähren nnd 
Schlesien zu annektire».

Doch das ist noch Kant fche Vernunft im Ver­
gleiche mit dem tollen Hexensabbat, der mit der ge­
sunden Logik nnd allen staatsrechtlichen Begriffen 
in der Adresse und all' ihrem Beiwerk sein Un­
wesen treibt. Der der Adresse vorau-^eschickte Mo- 
tivcnbcricht des Dreißiger Ausschusses handelt und 
spricht zuvörderst in allem und jedem Namen? des 
böhmischen Landtages; erst gegen den Schluß hin 
findet er, daß dies eigentlich nicht der wahre bölj 
mische Landtag sei; er hält nämlich zum definitiven 
Votum über die Vereinbarung der Fundamental 
artikel „allerdings nur de» vollberechtigte» Landtag 
Böhmens," der erst geschaffen werden muß, für be­
fähigt. Ganz dasselbe Manöver kehrt in der Adresse 
selbst wieder. Nachdem die Herren des langen und 
breiten als böhmischer Landtag gesprochen, kommt 
kurz vor dem Schluß auf einmal wieder eine Ver­
wahrung herangehinkt; die Herren besinnen sicb. daß 
dies eigentlich der gesetzliche Landtag in ihrem Sinne 
nicht sei. Ein köstliches Muster von Logik ist z. B.
der Absatz der Adresse:

„Mcrgnädigstcr Mönig und H err!

Wenngleich der gegenwärtig versammelte Land­
tag sich weder nach seiner Grundlage noch nach
seiner Zusammensetzung als berufen erkennen kann, 
de» staatsrechtlichen Ausgleich endgillig zu vollenden, 
so darf er fich doch •— gestützt auf das Bewußt­
sein, in der ihm durch die Wahlordnung und die 
LaudeSordnuttg vom 30. Februar i s i i i  zugcwiesene» 
Stellung die VertrauenSmaudate der überwiegenden 
Mehrheit der politische» Nation von Böhmen zu 
besitzen — berechtigt fühlen, auf dem Wege voraus -

Feuilleton.

Zur Geschichte des Jesuitenordens.
(Schluß.)

Die Prinzipiell, die Ideen, ans denen der Bau 
des Jesuitismus ruht, find allen Tadels werth, 
find verwerflich; gegen den Geist der Freiheit und 
Liebe, gegen die Gesetze der sozialen Ordnung. Vor 
mir liege» die Schriften eines P. Bellarmin, die 
Morallehre des P. Gury und feine Kasuistik. Nach 
ihrer Norm leiten die Jesuiten die Seelen in den 
Beichtstühle».

Bcllarmiu schreibt: Wenn ein Gesetz den Völ­
kern ttvihwendig ist, und ein Fürst weigert sich, 
selbes zu erlassen, so hat der römische Papst das 
volle Recht, dasselbe anznordtten, — auch gegen den 
Willen des Regenten.

Die Fürsten sind Diener der Kirche, aber nicht 
deren Richter. Sic müsse» auf Befehl dcs Papstes 
sich bewaffne», um die Ketzer, Feinde und Rebellen 
der Kirche zn züchtige». _

Die Moral der Jesuiten, deren Quellen Suarez, 
Bouacina, Buseubaum und Alfons L ipon  waren,

enthält ciuc Summe von Jmmoralitäten nnd Nega­
tionen der Vernnnftgesetze.

Der Ei d :
So jemand de» Eid geschworen, ein Geheim- 

»iß zu bewahren, so darf er diese» Eid breche», das 
Geheimnis? entdecken, wenn er durch fein Schweigen 
einen großen Schaden erlitte.

So jemand eine süttdhaslc That begangen, 
deren er sich im Beichtstuhl reuig anklagt, von der­
er losgesprocheu wurde, so kann er auch vor Gericht 
den Eid schwören, diese That niemals begangen zn 
habe». Denn die Absolution des Priesters macht 
die That als nicht geschehen. Eine Lehre, die leider 
im Lebe» geübt, Gesetz und Gericht illusorisch macht.

Als Gesetz für die menschlichen Handlungen 
erfanden die Jesuiten den ProbabiliSmuS.

Wer aus wahrscheinlichen Gründen handelt, 
thut klug. Im  Zweifel, ob eilte wichtige oder sehr 
wichtige That erlaubt oder unerlaubt, und es er­
scheint wahrscheinlich, daß sie erlaubt, so kann der 
Christ mit ruhigem Gewissen die Thal vollbringe».

Ein Diener darf an einem Freitage seinem 
katholischen Herrn keine Fleischspeise» serviren. Nur 
die Gefahr, daß er deshalb ans dem Dienste gejagt 
würde, entschuldigt ihn der schweren Sünde.

Unter (citicr Bedingung, selbst bei Verlust

seines Dienstes, darf der Diener ein LiebeSschreibeu 
oder ähnliches seines Herrn zur Bestellung über 
nehme». Er macht sich einer schwere» fremden 
Sünde schuldig. Schwer sündigen die Arbeiter jeg 
lichc» Gewerbes, die am Gotteshaus der Ketzer :r« 
beiten, mehr noch Tempel der Juden und Heiden 
bauen helfen. Ebenso Papierhändler, die das Papier 
Buchdrucker, die den Druck von ketzerischen Schriften 
besorgen. Inhaber öffentlicher Geschäfte, wie Eaf6's, 
sind nicht losznsprcchen, wenn sie Zeitungen auflegen, 
die gegen die katholische Religion aukämpfen.

Die Kinder dürfen ohne dcr Eltern E inw illi­
gung keine Ehe» schließen —  wohl aber ins Kloster 
gehen oder den geistlichen Stand wählen.

So ein Diener mehr Arbeiten leistet, als mit 
seinem Herrn bedungen — so kann und darf er 
sich heimlich schadlos halten (fontpettfiren) ohne 
Wissen seines Herrn, ohne richterlichen Spruch." 
iLngv und Laeroiy.)

Dieser Geist, dunkel wie die Seele, der er ent­
keimte — ci» Feind des Lichtes, beherrscht seit drei 
Jahrhunderten die Welt. - Dcr JesiutiSmuS re 
giert die Könige der romanischen Raße, er wandelt 
über die Erde im Purpur des Kardinals und in 
der Blouse deS Arbeiters, in der Soutane des B i­
schofs und in der Zeidenrobe der Salondame.



gehender Vereinbarung die Vollendung des Friedens - 
Werkes vorzubereiten."

Hat man einen solchen urwüchsigen staatsrecht­
lichen Blödsinn schon erlebt? Das einemal reden 
die Herren als böhmischer Landtag und rufen sogar 
das im tiefsten Grunde des Herzens verabschente 
Februarpatent an — denn sonst hätten sie nicht 
einmal das Recht zu reden; einen Moment darauf 
erkennen sie sich selber nicht an und verwahren sich 
hoch und theuer dagegen, daß man sie als eine 
gesetzliche, vollberechtigte Versammlung betrachte! 
Doch damit hat ihr Wahnwitz keineswegs deu Gipfel­
punkt erreicht. „W ir besitzen, heißt es ja, die Ver- 
trauensmandate der überwiegenden Mehrheit der 
politischen Nation Böhmens, w ir fühlen uns also 
berechtigt, auf dem Wege vorausgehender Verein­
barung die Vollendung des Friedenswerkes vorzu­
bereiten." Nachdem sich die Herren sonach aus eige­
ner souveräner Machtvollkommenheit mit Befugnissen 
auSgestattet, erinnern sic sich huldvollst, daß doch 
auch ein paar Millionen Deutsche in Böhmen leben 
und daß deren Vertreter abwesend sind, und unter­
breiten S r. Majestät die Bitte, das Gesetz zum 
Schutze des gleichen (!) Rechtes der böhmischen und 
deutschen Nationalität und die Wahlordnung, wie 
beide aus ihrer Berathuug hervorgegaugen, dem 
Krönungslandtage des Königreichs Böhmen vorzu­
legen. Denn wohlgemerkt, der Landtag, der eben erst 
als solcher gesprochen, der Adressen votirt, Funda­
mentalartikel festgesetzt, Gesetze veschlossen hat, der 
habe ja gar kein Recht, zu handeln und zu beschließen, 
wie er handelt und beschließt.

Sonst, wie gesagt, stellt man Mensche», die 
so handeln und sprechen, unter Aufsicht und sperrt 
sic als gemeinschädlich in eine gewisse Anstalt, wor­
aus sie erst wieder, wenn sic geheilt sind, entlassen wer­
den. Anders bei uns, da werden solche nationale 
Eigenthümlichkciten als historische Berechtigung, als 
Landrecht, welches das Staatsrecht bricht, hingestellt 
und man findet sie diskutirbar! ____________

Politische Rundschau.
Laibach, 12. Oktober.

In land . Der wilde Schlachtruf, der gegen 
Freiheit und Verfassung in Oesterreich von Prag 
aus ergangen, hat feine ihm gebührende Antwort 
in der niederösterreichischen Landstube erhalten. Es 
handelte sich um die Vornahme von Neuwahlen in 
den Reichsrath. D r. Giskra erstattet den Bericht 
des Ausschusses, welcher in dein Anträge gipfelt: 
Die Neuwahlen in den Reichörath sind vorzunehmen, 
jedoch geschehe diese Wahl für keine andere Ver­
sammlung, als für den dem Staatsgrundgcsetzc über 
die ReichSvertretung vom 21. Dezember 1867 ent-

Er ist der ewig alte und ewig neue Dämon 
des christlichen Glaubens. Er lebt im Boudoir der 
geschminkten Pariserin, wie auf den einsamen Prä­
rien Missouri's, am Hose der Lilieukönige ans dem 
entnervten Bourbonenstamme, wie unter der bren­
nenden Sonne Abyssiniens, in den Schulen nor­
discher Pensionate, wie an den Ufern von Hoangho, 
im Paläste Pius IX . wie auf den Anden.

Die Erlösung aus diesen Fesseln, die Rettung 
und Reform aber sind die großen, brennenden Fragen 
unserer Zeit.

Diese Reform muß gelingen. Es muß ein Tag 
kommen, an hem das Licht Gottes und der Wahr­
heit das Leichentuch des geistigen Todes durchdringen 
wird, in das Rom seit Jahrhunderten die christliche 
Welt gehüllt.

Ein Tag, an dem sich die Sterblichen nicht 
mehr fragen: „Welche Kultform bekennst du?" son­
dern : „Weß' Geistes bist du?"

Ein Tag, au dem alle Völker der Erde nur 
ein Dogma bekennen werde»:

W ir glaube» durch Christum an Gott und die 
Göttlichkeit des Menschengeistes!

Und solch ein Tag wird ein großer, ctit seliger, 
ein ewiger Tag sein."

sprechenden — d. i. in den v e r f a s s u n g s m ä ß i ­
gen R e i ch s r a t H. Giskra motivirt den Bericht: 
„Angesichts des Attentates auf die deutsche Nation, 
auf unsere freiheitliche Entwicklung, auf die Größe 
und Macht des Staates müssen alle deutsche» M än­
ner zusammenstehen, um die Angriffe znrückzuwcifen 
und vielleicht noch vor dem Verderben zu retten, 
was durch aben t eue r l i che  und f r e v e l h a f t e  
Hände dem Verderbe» preisgegebeu wurde und den 
Staat vor einer Politik zu retten, die ihm den An­
fang vom E»de bereitet." Es sprachen noch D r. 
Mahrhofer, der Direktor der Kreditanstalt, Kuranda, 
Hosrath Metide und vor allem D r. G r a n i t s ch, 
der stets als Konservativer gegolten, wie man sieht, 
lauter „katiliuarische Existenzen," dann die Professo­
ren Stieß und Lustkaudl, die Doktoren Kopp, Dienstl 
und Kaiser u. s. w. Mayrhofer beginnt: „M an 
zählt zu den traurigsten Epochen des politischen 
Lebens, wenn die Organe der Regierung dem Gesetze 
untreu werden, wenn dem Volke der Rechtsboden 
unter den Füßen weggezogen wird. I n  einer sol­
che» Epoche, wo das Reick ziel- und planlos hin» 
und Hergetrieben wird, befindet sich Oesterreich. W ir 
sollen in den Reichörath wählen in einem Augenblick, 
wo man diese Körperschaft in eine Konstituante 
zur Zerstückelung Oesterreichs umwandeln w ill." Der 
Redner unterzieht die Forderungen der Ezechen einer 
vernichtenden Kritik. Was die Czechen wollen, das 
ist der Dolchstoß in das Herz der Monarchie. D r. 
G r a n i t s c h :  „M an hat den Keim des Hasses in 
unsere Herzen gelegt und unsere Schuld ist cs nicht, 
wenn die Saat ausgegangen ist. Die Politik in 
Oesterreich ist eine Politik der Vergleichungsstuseu 
ittid wir stehen bereits bei dem Superlativ einer 
schmachvolle», »ichtSwürdige» Politik." (Bravo! 
Bravo!) Redner verliest drei vom Kaiser und dem 
Fürsten Schwarzenberg signirte Patente, das eine 
vom Jahre 1840, in dein die Reichsverfassung feier­
lich proklamirt wird, und eines vom 20. August 
1851, tit dem diese Verfassung völlig in Frage ge­
stellt wird, ein drittes vom 31. Dezember 1851, 
worin selbe gänzlich aufgehoben wird. Auch diese 
Patente sind vom Kaiser und von demselben Fürsten 
Schwarzenberg gezeichnet. „Damals, sagt der Redner, 
wandte man wenigstens brutale Gewalt an, mau sagte: 
„W ir nehmen Euch Eure Verfassung weg." Heute 
nuithet man uns zu, au die zerrissene Verfassung 
noch zn glauben; es ist die feige Hinterlist, mit der 
man uns entgegentritt." (Bravo!) D r. Granitsch 
beginnt hierauf ein Schreiben des berühmten italie­
nischen Dichter» und Staatsmanns Massimo d'Azeglio 
an einen Freund zu verlese», in welchem vom Köuig- 
Ehrenmann und von der Treue, die der Fürst der 
Staatsversassnng schuldet, die Rede ist. Kaum hat 
der Redner den ersten Satz vollende!, erhebt sich der 
Statthalter Baron Weber und unterbricht ihn. 
Nachdem der Statthalter endlich mit Mühe durch 
den Landmarschall beschwichtigt worden, fährt D r. 
Granitsch fort: „Ich habe die mir gezogene Grenze 
nicht überschritte» und lasse mir von einem S ta tt­
halter dieser Regierung keine Belehrung gefallen." 
(Bravo!) Redner kommt hierauf auf die Im por­
teure des „wahrhaften Oesterreicherthums" zu spre­
chen, die unser schönes Vaterland besudeln und be­
schimpfen, er spricht von Schäsf l e ,  den er ein 
Reptil nennt. „Dieser Mensch, sagt er, den kein 
ethisches Moment leitet, ist der Urheber und Leiter 
des „Ausgleichs," der Verfasser des Reskriptes an 
den böhmischen Landtag; er sucht uns in ein Chaos 
zu stürzen, er hat den staatsrechtlichen Putsch nach 
Oesterreich verpflanzt. (Bravo!) Ich spreche es aus, 
es wird ein Exempel zu statuireu sein. W ir müssen 
zeigen, daß Oesterreich denn doch noch kein Rumä­
nien ist, in dem jeder Abenteurer das öffentliche 
Recht brechen kann. Jnsolange ihn aber der Arm 
des Richters nicht erreicht, treffe ihn die allgemeine 
Verachtung. Er fei ein Gezeichneter unter uns." 
Mende beginnt mit dem bekannten Ansprüche des 
Kaisers: „Ich werde die Verfassung schützen mit 
meiner ganzen kaiserlichen Macht." Er sagt: „Das 
jetzige Ministerium hat sein wahrhaftes Oesterrei­

cherthum betheuert; es hat ihm niemand geglaubt; |  
es hat liberale Fräsen als Köder ansgeworse». Nie­
mand hat an denselben angebissen; es hat sich die 
sozial-demokratische Schellenkappe aufgesetzt; der Liebe 
Müh war umsonst. Es hat aber auch gesagt, daß 
es über de» Parteien stehe und doch hat es sich 
widerrechtlich an de» Kaiser «»gelehnt. Die M in i­
ster, sie haben da» kaiserliche Wort für den Kaiser 
gebrochen." (Bravo!) Der Redner nennt die Wirth- 
schast der Regierung eine S  a t r  a p e nw i r  t h s ch a f t ; 
er weist die Berechtigung dieses Wortes durch die 
fortwährende» Koiifiökationen verfassungstreuer B lä t­
ter und durch die Art, wie sich die Regieru»g einen 
Dispositionsfond verschafft, in welchen neukreirte 
Barone und mit Orden ausgezeichnete Personen aus 
„gutem Herzen" ihr Geld fließen lassen. Der Red­
ner schließt mit den Worten : „Der Kaiser wird sein 
Kaiserwort nicht brechen. Sollte es aber doch ge­
schehen, dann reiße man den Glauben an die Mensch, 
lichfeit und an ein Fürstenwort für immer ans dem 
Herzen des Volkes."

Wie man aus diesen wenigen Proben sicht, 
herrschte eine Erregung des Tones, eine Bitterkeit 
des Wortes, die sich bis zum äußerste» steigerte, 
eine beiiiahe verzweifelte Stimmung im Ausdruck 
der gerciftesteit und besonnenste» Männer. Es muß 
weit gekommen sein bei uns in Oesterreich. — Der 
Antrag des Vcrfassuugsausschusses wurde schließlich 
mit alle» gegen 2 klerikalen Stimmen angenommen.

Ausland. Die czcchischen A»sgleichsvorschläge 
machen im deutschen Reiche die möglichst größte 
Sensation und finden selbstverständlich einstimmige 
Verurtheiluug. Selbst die „Norddeutsche Allgemeine 
Zeitung" schreibt i» ihrer politischen Ueberficht, nach­
dem sie das czcchische Elaborat inittheilh

„Eine uteritorische Würdigung dieser Vorschläge 
;st für den Augenblick nicht zu verlangen; jedenfalls 
aber gehen dieselben weit über alles hinaus, was 
man von den czechischen Vorschlägen hier fürchtete, 
dort erwartete. Die Realisirnng des czcchischen Aus- 
gleichprojetteS wäre nicht mehr eine Modifikation, 
ondern die vollständige Abolition der Verfassung, 

und damit zugleich die Verleugnung deö Ausgleiches 
mit Ungarn; denn ungeachtet der wiederholt betonten 
Anerkennung dieses Ausgleiches würden die wichtigsten 
Vorbedingungen desselben i» de» Institutionen ver­
nichtet, von bereit Existenz die Ungarn die gemein- 
ame Behandlung gewisser Angelegenheiten abhängig 

gemacht haben. Es bleibt mm abzuwarten, welche 
Stellung das Ministerium Hohenwart zu den cze- 
chischcit Vorschlägen nttnehmett wird, und ob diese 
Vorschläge von ihren Urhebern nicht vielleicht nur 
in der Absicht so weitgehend entworfen wurden, um 
pötcre Abweichungen von denselben als Konzessionen 

ucnuertheit zu können. Aber selbst nach sehr gründ­
lichen Abänderungen würde das czcchische Programm 
kaum citte Basis bieten, auf welcher die Admiiti- 

I stratioit Oesterreichs nach deu bisherigen Traditionen 
fortgeführt werden könnte."

Während in Oesterreich die siegreiche Reaktion 
an die Demolirung der Schulgesetze schreitet, er­
wartet turnt itt Deutschland vom nächsten R e i c h s -  
tage energische Schritte zur weiteren Ausbildung des 
(dem österreichischen ohnehin schon überlegenen) 
Schulwesens und die Purisijmtng desselben von 
allen lichtscheuen Elementen. Matt gibt sich der E r­
wartung hin, daß der Reichstag der Wirksamkeit 
des Jesuitenordens in Deutschland durch ein Verbot 
desselben ein Ende machen, und außerdem dafür 
Sorge tragen wird, daß von dem Milliardeiv Segen 
ein Erkleckliches der Volksbildung zufließe._______

Zur Tagesgeschichte.
— In  der Oguliner Militkrgrenze sind ernste 

U n r u h e n  angebrochen; bewaffnete Banden be­
zwangen entgcgengesendete Patrouillen, plündern die 
Gewehrmagazine und leisten heftigen Widerstand. Zwei 
Bataillone Infanterie sind bereits von Agram und 
Karlstadt an den Thaiort geeilt.

— In  Ch i cago  (Nordamerika) ist am 9. b. 
eine Feuersbrunst ausgebrochen. Fast die Hälfte der



Stadt ist niedergebrannt, das Handelsviertel und die 
hydraulischen Werke sind zerstört. Die Löschmannschaft 
vermag gegen den fürchterlichen Sturm, Der das Feuer 
anfacht, nichts auözurichten. Die Hotels, die vornehm­
sten öffentlichen Gebäude, die Lokalitäten des Telegrafen, 
der Journale und die Bahnhöfe sind gleichfalls ver­
nichtet. 50.000 Personen sind ohne Obdach. Man 
berechnet an 12.000 verbrannte Gebäude und einen 
wahrscheinlichen Schaden von 150 Millionen Dollars. 
Man beklagt den Verlust vieler Menschenleben. Spä­
teren Nachrichten zufolge ist die Hälfte der Stadt 
Chicago abgebrannt. Um der Feuersbrunst Einhalt 
zu thun, wurden Häuser mittelst Pulver in die Luft 
gesprengt. 100.000 Personen sind ohne Obdach, der 
Brand erstreckte sich auf zwei Quadratmeilen.

Lokal- und Provinzial-Angelegenheiten. 
Lokal-Chronik.

Zur Finanzlage -er Stadt Laibach.
(Fortsetzung.)

Lassen sich nun auf diesem Wege die außer­
gewöhnlichen Auslagen nicht in genügendem Maße 
decken, so erübriget hiefür blos noch der Weg eines 
Anlehens.

Ein Hypothekardarlehen würde die Stadt wohl 
anstandslos erlangen, wenn sie eine genügende Hypo­
thek dafür bieten könnte, aber dies ist eben nicht der 
Fall, ihre Realitäten sind mit den StiftungSkapitalieu 
von zirka 32.000 st. und dem Sparkassedarlehen per
100.000 fl. belastet, und selbst letzteres hat nur noth- 
dürstig noch die statutenmäßige Sicherstellung gefunden.

In  anderer Weise ein gewöhnliches verzinsliches 
Darlehen aufzunehmen, ist fast eine Unmöglichkeit. 
Private wissen ihre Gelder zu besseren Bedingungen zu 
verwerthen, als sie ihnen die Gemeinde zu bieten ver­
möchte, und von den verschiedenen Bankinstituten haben 
sich wohl einige die Emmission von Kommunalpfand­
briefen nach ihren Statuten zur Aufgabe gemacht, 
allein thatfächlich ist die Bodenkreditanstalt bisher allein 
mit einer solchen Emmission vorgegangen und außer­
dem würden derartige Darlehen sehr theuer zn stehen 
kommen, da sie mit einem beträchtlichen Kapitalsver- 
luste verbunden sind, indem die Pfandbriefe nur be- 
bcuienb unter dem Nominalbetrage verwerthet werden 
könnten. Die Gemeinde müßte daher einen bedeutend 
höheren Betrag verzinsen und seinerzeit zurück geben, 
als sie faktisch erhallen hat, während ihr doch schon 
die Zahlung der gewöhnlichen 5perz. Zinsen für ein 
voll erhaltenes Kapital schwer genug fällt.

Es erübriget daher nur ein Lotterie-Anlehen in 
jener Form, wie es der Stadt Innsbruck vor kurzem 
bewilliget wurde, welches unverzinslich in kleinen An« 
theitsfcheinen emittirt wird und das nach einem be­
stimmten Nerlosnngsplan rückbezahlt wird.

Wird dieses Darlehen in einer Höhe ausgenom­
men, daß damit nicht nur die Auslagen Der Kommune 
gedeckt werden, sondern daß auch noch ein Ueberschuß 
verbleibt, so gewinnt man in dem Anlehen selbst zum 
größten Theile die Mittel, dasselbe wieder zurückzu­
zahlen.

M it einem derartigen Anlehen wäre aber den 
Bedürfnissen der Stadt vollkommen abgeholfen, die 
Gemeinde käme in die Lage, alle theils notwendigen, 
theilS wünschenswerthen Bauten und Verschönerungen 
der Stadt durchzuführen, was auf keinem anderen 
Wege erzielt werden könnte.

In  erster Linie sind die Bedürfnisse für den 
Volksunterricht in das Auge zu fassen.

Das neue Schulhauö, dessen Ban bevorsteht, wird 
nicht genügen, und bei der Unmöglichkeit, in Laibach 
geeignete Schullokalitäten zur Mielhe zu erhalten, wird 
bald die Herstellung eines zweiten Schulgebäudes noth- 
wendig werden.

Ebenso werden Bauten für den weiblichen Schul­
unterricht nöthig werden, sei es, daß man eine eigene 
Mädchenschule errichtet, welche wenigstens für die höhere 
Ausbildung nicht zu umgehen sein dürfte, fei eS, daß 
man die jetzigen Lokalitäten im Ursulinerkloster er­
weitert, was, im Falle keine zweite Mädchenschule er­
dichtet wird, sich als unvermeidlich Herausstellen dürfte,

da die jetzigen Lokalitäten mit Rücksicht auf die Be­
stimmungen des Volksfchulgefetzeö durchaus ungenügend 
und mit Rücksicht auf ihre Ueberfüllnng auch sanitatS- 
widrig sind.

Wenn man nun auch vorläufig auf die Errich­
tung einer Bürgerschule nicht resleftirt, so ist der Auf­
wand für alle diese Baulichkeiten zu Schulzwecken mit
80.000 fl. sicherlich eher zu niedrig gegriffen, da 
schon die eine Volksschule, deren Ban jetzt in Angriff 
genommen werden soll, einen Aufwand von mehr als
40.000 fl. verursachet.

(Schluß folgt.)

— (9. Landt agss i t zung. )  Anwesend 22 
Abgeordnete, Vorsitzender Landeshauptmann Dr. Rcizlag, 
Regieruugsstellvertreter Landespräsident v. Wurzbach. 
Der Landeshauptmann verliest eine Rote des Landes­
präsidiums des Inhalts, daß der Kaiser das Gesetz 
über den Mandatsverlust von Landtagsabgeordneten 
fanftionirt habe und daß dieses Gesetz im Reicksgesetz- 
blatte erscheinen werde. Mehrere einzelne Petitionen 
werden an die Ausschüsse verwiesen. Der LandeSpräst- 
dent verliest fodann das kaiserliche Handschreiben vom 
8. Oktober l. I . ,  in welchem dem krainer Landtage 
für dessen Loyalität der Dank ausgesprochen wird. 
AlSdann wird zur Tagesordnung übergegangen. Als 
erster Punkt derselben wird das Gesetz, mit welchem 
die §§ 3, 12 und 38 der Landesordnung für Krain 
abgeändert werden, über Antrag des Dr. Costa dem 
VerfassungSansschnsse zugewiesen. Ter zweite Punkt 
„Bericht deö Landesausfchusses, betreffend die Präli­
minarien des Norinalschnlsondes pro 1870, 71, 72 
und deren Uebeinahmc in die Landesverwaltung, wir» 
dein Finanzausschüsse zugewiesen.

Der dritte Punkt der Tagesordnung, der Bericht 
des Landesausschusses betreffend die von der Fabriks- 
Direktion „Leykam-Josessthal" angesuchte Einbeziehung 
der Brücken bei Görtschach und Birje in die Bezirks­
konkurrenz und die Umlegung der Zwischenwässern- 
Görtschacher Konkurrenzstraße wurde nach dem Antrage 
des Referenten Dr. Costa einstimmig dahin erledigt: 
1. Im  Falle der llebcniahme von einem Drittel dcr 
Kosten der Brücke bei Görtschach durch die Leykam- 
JofefSihaler Fabrik würde zur Herstellung der Landes­
fond mit einem Drittel, die Bezirke Umgebung Laibach 
und Lack ebenfalls mit ein Drittel die Koste» zu 
gleichen Theilen tragen; die weitere Instandhaltung 
läge dem Bezirke Umgebung Laibach ob. 2. Für die 
Umlegung der Konkurrcuzstraße Lack-Zwischenwässern in 
der Strecke von Görtschach bis Zwischenwässern werden 
aus dem LandeSsonde für die Grnndeinlöfung 1000 fl. 
bewilligt, falls die übrigen Expropriationskosten die 
Fabriksverwaltung übernimmt. 3. Für den Fall des 
Zustandekommens obiger Vereinbarungen wird der Lan­
desausschuß beauftragt, das nöthige zu veranlassen. 
4. Bezüglich der Einbeziehung der Savebrücke bei 
Virje sind die weiteren Erhebungen zu pflegen.

Weiter verliest Dr. Costa in deutscher Sprache den 
Bericht des Landesausschusses, betreffend die Erklärung 
deö Gemeindeweges von Brinje über Kaltenfeld nach 
Planina zu einer Konkurrenzstraße und die Auslassung 
der bisherigen Konkurrenzstraße von Brinje nach Luegg 
(Punkt 4 der Tagesordnung), was einstimmig ange­
nommen. Der Bericht des Finanzausschusses über den 
Voranschlag des LandeSkultursondes für bas Jahr 1872 
und der Bericht über das Gesuch der Gemeinden Gereuth 
und Sibersche im Bezirke Planina um Einverleibung 
in den Bezirk Oberlaibach wurden nach dem Antrage 
der Referenten Murnit und Dr. Costa angenommen. 
Der 7. Punkt der Tagesordnung wird nach dem 
Antrage des Referenten dahin erledigt, daß zum krai- 
uifchen Theaterfonde für das Jahr 1872, da den 
präliminirten Ausgaben von 6419 fl. nur ein Ein­
kommen von 2300 fl. gegenübersteht, der Abgang mit 
4119 fl. aus dem Landesfonde zu leisten sei. In  
Erledigung des 8. Punktes der Tagesordnung wird 
nach dem Antrage des Referenten der Stadt Laibach 
d i e K o n t r a h i r u n g e i n e S L o t i e r i e a n l e h e n S  
im Nominalbetrage von einer M illion bewilligt.

Nach kurzer Unterbrechung der Sitzung berichtet 
der Landespräsident, daß er vom Ministerium soeben

die Weisung erhalten habe, daß der krainische Landtag 
längstens bis zum 14. d. M . (inkl.) zu schließen sei, 
und bemerkt dem Landeshauptmann, daß auf die Tages­
ordnung der nächsten Sitzung die Wahl der Reichs- 
raihsabgeordneten zn setzen wäre. Dr. Bleiweis stellt 
mit Hinweisung auf die noch unerledigten 15 Anträge, 
worunter auch Regierungsvorlagen, wie das Schulgesetz, 
den Antrag, den Minister des Innern im telegrafischen 
Wege um Verlängerung der Session auf eine Woche, 
beziehungsweise um Befürwortung des Ansuchens bei 
Sr. Majestät, zu bitten, was einstimmig angenommen 
wird.

Dr. Costa beantragt, daß die verschiedenen Aus­
schüsse ermächtigt werden sollen, bis zum Schluffe dieser 
Session die Berichterstattung ohne Drucklegung der 
Berichte und Ansetzung auf die Tagesordnung zu pfle­
gen; wird angenommen. Bleiweis beantragt noch, daß 
die nächste Sitzung schon morgen stattsinden und das 
Schulgesetz zur Sprache kommen soll. Costa be­
richtet, daß das eine Schulgesetz schon gedruckt, da« 
zweite aber noch nicht revidirt sei, beantragt darum, 
daß die nächste Sitzung am SamStag stattfinden möge. 
Der Antrag Eosta's wird angenommen und die nächste 
Sitzung auf Samstag, 14. Oktober, anberaumt.

— ( Ve r l e i hung . )  Der Kaiser hat mit aller- 
höchster Entschließung vom 5. Oktober d. I .  dem Re* 
gierungsrathe bei der Landesregierung in Krain Josef 
Rot h  in Anerkennung feiner vieljährigen vorzüglichen 
Dienstleistung den Orden der eifernen Krone dritter 
Klaffe taxfrei verliehen.

— ( S t a d t v e r s c h ö n e r u u g S - B e r e i n . )  
Wie uns mitgeheilt wird beginnt mit dem heutigen 
Tage des Vorstandes Wirksamkeit, welche darin be­
steht, vorderhand dem Vereine Mitglieder zuzuführen. 
Da der Jahresbeitrag ein so geringer (2 fl.) ist, so 
ist es wohl zu wünschen, daß die Betheiliguug von 
Seite des Publikums bedeutend wäre. W ir wünschen 
dem Vereine das beste Gedeihen und hoffen, daß dieser 
binnen kürzester Zeit sich der höchsten Anzahl M it ­
glieder der bis nun hier bestehenden Vereine erfreuen 
wird, umsomehr, da wir unter den schon beigetretenen 
Mitgliedern mehrere Namen von Damen gelesen haben. 
Auch liegen in den Handlungen der Herren Jgn. v. 
Kleinmayr & Bamberg, Georg Lercher und Josef 
Karinger Bögen zur Einzeichnung auf.

— (Woher  der W i n d  bläst . )  Unter dem 
Titel „Eine neue Erscheinung an der Laibacher Real­
schule" befragt ein bekannter heiliger Mann mit jesui­
tischer Schlauheit die Redaktion der „Novice," wie es 
komme, daß Eltern durch ihre Söhne, welche die Real- 
fchule besuchen, brieflich aufgefordert werden, nachfol­
gende Erklärung zu unterschreiben: „Ich wünsche, 
daß mein Sohn N. N. vom Unterrichte in der slo« 
venischen Sprache befreit werde." Der nicht schwer 
zn errathende Verfasser dieser Anfrage, die so wie die 
unmittelbar darauf gegebene Antwort der Redaktion 
nach „Zindflajfchrajz" riecht, kennt den wahren Sach­
verhalt sehr genau. Wie wir von gut unterrichteter 
Seite erfahren, müssen zufolge eines Ministerial­
erlasses alle jene Schüler an den Mittelschulen Lai­
bachs von der Theilnahme am slovenischen Sprach­
unterrichte befreit werden, deren Eltern oder Vormün­
der dieses verlangen. Zufolge eben dieses ErlaffeS hat 
der jeweilige LandeSschulinspcktor. derzeit für realistische 
Fächer der hochwiirdige Herr Scholer, strenge darüber 
zu wachen, daß von Seite der Direktion gegen den 
Willen der Eltern und Vormünder kein Zwang aus» 
geübt werde. Um daher den Ministerialerlcch genau zn 
befolgen und allfälligen fpätern Beschwerden von Seite 
der Eltern, daß sie von dem Erlasse nichts gewußt, 
vorzubeugen, verlangt die Oberrealschul-Direktiou von 
allen jenen Eltern, welche die Loszählung ihrer Söhne 
vom slovenischen Sprachunterrichte verlangen, schriftliche 
Erklärungen. Daß dieses Vorgehen ein korrektes ist, 
kann nicht bestritten werden; aber die Gleißnerei und 
Persidie sucht auch die besten, redlichsten Absichten zu 
verdächtigen. Daß aber natürlich dieser Erlaß den 
klerikalen Volksbeglückern und somit auch einem hoff­
nungsvollen Landesschulrathskandidaten nicht behagt,



liegt llar aus d e r  Hand; beim er durchkreuzt die Pläne 
derselben, durch die angestrebte Elovenisnunq der M it­
telschulen KrainS das'Deutschtum zu ersticken, die 
Ausbildung der Jugend und die Aufklärung des Volkes 
einzudümmcu, sich selbst aber einträgliche Stellen zu 
verschaffe».

—  (Fi l h arm  on is che G e s e ll sch a st.) Nach, 
(len Sonntag um 11 Uhr findet eine Plenarversamm­
lung der filharnwnischen Gesellschaft im gesellschasiliche» 
Lokale im Fürstenhose statt, wobei es sich um die Ge­
nehmigung der abgeänderten Statuten handelt.

  ' (Todt fchla g.) Ter v-rehelichle Grund­
besitzer Alexander Jer aS aus PodborSt ist vom ledi­
gen Josef G ostl aus Mlaka (Bezirk Stein) in der 
Nacht vom l.d iö  2. d. aus dem Heimwege von Kreuz, 
auf welchem beide im betrunkenen Zustande zu raufen 
anfingen, erschlagen worden. Gostl hat sich dem k. k. 
Bezirksgerichte Stein selbst gestellt.

— (Ans Ade l s be r g )  berichtet man der 
ßtg." über die Anwesenheit dcS brasil. Kaiserpaares: 
Vom k. k. Bezirkshauptmaune alö Grottenverwalter 
und dem f. brasilianischen Konsul Baron Morpurgo 
ehrfurchtsvoll empfangen, bestieg die hohe Gefellschafi 
die bereitstehenden Wagen und verfügte sich sogleich in 
die Grotte. Auf der ganzen Hinfahrt beleuchteten 
postenweise ausgestellte bengalische Feuer die Nacht. Die 
Grotte strahlte in 4000 Stcarinflamiuen, uud Über­
dies erhellte den Dom ein intensives elektrisches Licht, 
die ganze Grotte entlang eine tragbare Magnesinni- 
Beleuchtuug u»d an mehreren Stellen verschiedene sär- 
bige bengalische Feuer, welche die herrlichen Gebilde 
dieses einzig dastehenden Naiurwnnders ganz besonders 
zauberhaft erscheinen ließen. Bo» den Tragsesseln, welche 
nachgetragen wurden, machte man feinen Gebrauch, 
trotzdem, daß in Folge anhaltenden Regens der Boden 
hie und da feucht war. Im  Tanzsaale nahm die 
hohe Gesellschaft unter den Klängen der heimischen 
Musikkapelle Thee und Erfrischungen ein; hier geruhte 
sich auch das höchste Kaiserpaar in das Grotten-Al­
bum einzuschreiben und die ihm Vom k. k. Bezirks- 
hanptmamie dargereichte, prachtvoll eingebundene Grot- 
ten-Literatur (Dr. Schmidl'S großes Werk über die 
Adelsberger Grotte mit Zeichnungen) huldvoll eilige, 
genzunehinen. Ein besonderes Interesse widmeten die 
Majestäten den vorgewiesenen Sammlungen der ge­
lammten Grotteufauua, vorn Proteus bis zum winzi­
gen Loptoderuri hinunter, und den antidilnvianischen 
Funden der letzten Jahre. Leider konnte wegen Kürze 
des programmäßig nur auf zwei Stunden festgesetz­
ten Aufenthaltes 'kaum ein Drittheil der Grotte be­
gangen worden, so daß gerade die schönsten und groß­
artigsten Partien: „der Kalvarienberg," „der Vor­
hang« und „die gestürzte Säule," von den höchsten 
Herrschaften nicht gesehen wurden. Am Belvedere 
mußte aus BahnverkehrSrücksichte», welche einen län­
geren Aufschub nicht zuließen, rechtSum gemacht werden. 
Der Eindruck, den die Grotte auf die höchsten Herr- 
schäften machte, war ein gewaltiger, und insbefonders 
zeigte der Kaiser an allem ein großes Interesse, so 
daß er sogar nicht gewöhnlich gangbare Stellen be­
ging und erstieg, und sich ganze Strecken selbst voran- 
leuchtete. Hin 10'/» Uhr Abends wurde die Reise 
mit einem Extrazuge nach Triest fortgesetzt, wo neue, 
angeblich von Baron Morpurgo vorbereitete Ueberra- 
jdmngeu die höchsten Herrschaften erwarteten.

— (Deutsche Ober  Realschule in 
T r i c  st.) In  Triest ist der Schülerandrauz zu der 
neu gegründeten k. k. Ober-Realschule (mit deutscher 
Unterrichtssprache) ein sehr großer. Bis 7. d. M . 
waren bereits 170 Schüler für fünf Klassen iiifkribiit, 
und in die erste Klasse, welche snr die künftige Fre­
quenz am maßgebendsten ist, haben sich 80 eüischrei-

ben lassen, so daß diese Klasse in zwei Abheilungen 
getheilt werden muß. Auch in den übrigen Klassen 
ist die Frequenz eine größere als erwartet wurde. Diese 
deutsche Schule in Triest ist also nicht so überflüssig, 
wie der Abgeordnete Paseotini seinerzeit meinte.

— ( S i cher he i t  i n Tr iest . )  Es dürste, 
schreibt die „Triester Zeitung," in Europa kaum eine 
zweite Stadt existireii, in der das Diebshandwerk so 
össentlich, am Hellen Tage, in den belebtesten Straßen 
der Stadt getrieben wird, als in Triest. Kein mit 
Maaren beladener Wagen kan», zu welcher Tagekzeit 
immer, die Straßen passiren, ohne von einem oder 
zwei Männer begleitet zu werden, und auch diese lieber» 
wachuug genügt nicht, weil die zu ganzen Bande» 
organifirltii Spitzbuben die Begleiter mit Messern be­
drohe», wenn sie ^as verlangte Gut nicht freiwillig 
anSfolge». — Dort, wo der Verkehr am bedeutendsten, 
beim Eisenbahnbassin, da steht das Diebshandwerk in 
der höchsten Blüthe, denn da wird zu Wasser und zu 
Lande gestohlen; da werden ganze Oelsässer leer ge­
macht, werden täglich bis hundert Zentner Roheisen 
gestohlen, werden ganze Säcke Kaffee, Reis ;c. weg- 
getragen, oder derartig ausgeschnitten, daß deren In ­
halt in wenigen Minuten in die Hände der Bande 
Übergeht.

— (Theater.) Vorgestern fand eine Wiederholung 
Von S  a ch e r EU a s o ch 'S sozialer Komödie „Unsere Skia^ 
t’c»" statt T ie  Darstellung dieses »ach Anlage »»d Aus- 
fiihru»g gleich tüchtigen, geistreich »nd spannend geschriebe- 
benen Stückes gehört zu de» gelungensten der bisherigen 
Saison. Die maßgebendsten Nöllen lFa»sti»e u»d Paul) 
fanden in F rl. f t  r ü g e t ,  einer ihre Aufgabe m it vollem 
Berstandniß erfassenden, in Rede und Spiel sehr sympathi 
scheu Künstlerin, »nd in Hrn P u l s  höchst wackere Reprä­
sentanten, neben de» auch nahezu alle übrige» Darsteller, 
so namentlich die Tarne» L ö tz »nt i't o » r a d  und die 
Herren N a d l e r , T  r a » t und E h r e » f e st verdienstvoll 
m ittoirttm . Was sehr angenehm berührte, war die gewiegte 
J»sze»esetz»»g »nd (mit einer einzigen Heine» Ausnahme) 
das rasctie und klappende Zusammenspiel aller Betheiligte», das 
iiauiciitlid) in der großen Gesellschafisszene des ersten Aktes 
schwierig, aber sür die Wirkung des Stückes unerläßlich ist. 
Neberhanpt muß man im allgemeine» zngeben, daß wir für 
Schau- und Lustspiel Heuer befsne ittäslc besihcu, als in 
den Borjahren, »nd daß and) die Aufführungen meistens 
viel gernudeter von statten gehen, als es feit langem aus 
unserer Bühne der Fall war. Schade, daß eine so geliin 
gene Vorstellung, wie gerade die vorgestrige, nur ein mnfji 
ges Publikum versammelte, das allerdings nicht zögerte, 
seiner großen Befriedigung durch häufigen Beisall Ausdruck 
zu gebt«.

Besser besucht war gestern die Aufführung des „Pfarrer 
von Kirchseld." Herr P u l s  bot in der Titelrolle die vom 
Vorjahre her bekannte lobenSwerthe Leistung. Frau P a n l  
m a n n  (Anna) vermochte uns trotz einzelner guter M o ­
mente int Ganzen nicht vollständig z» befriedige». W ir 
wisse» ancb nicht warum die Partie, angesichts der hiefiir 
sonst noch disponiblen weiblichen Kräfte, ihr übertragen wurde. 
Seiir brav war Direktor W a l b ü r g  (Vetter); Herr Nad -  
l e r  (Wurzelsepp), sonst ein rontinirter»»däußerstverweud- 
barer Schauspieler, schien uns gestern an manchen Stellen 
etwas zu sehr loSznlegen. Die übrigen Mitwirkenden waren 
ebenfalls sämmtlich am Platze.

Witterung.
Laibach,  12. Oktober. 

Vormittags theilweise Aufheiterung. 
W ä r m e :  Morgens 6 Uhr f  3.1“, 

Jtacbm. 3 Ute +  8.0" C. ( 1 8 7 0 1 0 . 0 " ;  1«6!> 12.8").
B a r o m e t e r  739.55 Millimeter. Das gestrige Tages- 
inittel der Wärme +  0.3", um 5.8" unter dem dtormale.

Morgens trübe, 
Kalter Rordostwind.

Angekommene Fremde.
Am 11- Oktober.

H ie r a n « .  Jeukiier. Handelsmann. Rudotfswerth. -  
Domicel, Zirkuitz. -  Tansek. Rann - -  Breger, Stern 
Walbann,. Bannnteriiehmer, Graz. -  Navinker, Med, 
ni,er, Lack. Bohatsch »»d Kralawsky, Kansleiite, Wien.
-  Packmer. Triest. -  Süß, K f m , und Popovii, Wie».
-  Graberjan, Dechant und Landtagsabgeordneler, Wippach. 

S in « !«  W i e » .  Langer, Gutsbesitzerin, Pvgaintz. -
Veritti, Privat, Triest. -  Jeschenag, Besitzer, Veldes.

Löwe, Roßenberg, Kartin, Kaiiflente, Wie». — Deaari, 
3?ra- ”  Smith, Schottland. — Kolm, Neumann, 
Kfm., Wien.

M o l ,r e u .  Weibl Alois, Kfm., Weibl Franz, ,6<mN 
lungslehrlmg, und Fanni Fleischinann, Mottling.

T e l e g r a m m e .

W ie » . 11. Oktober. Die „Wiener Abend- 
post" weiset nach, daß das böhmische Ausgleichsela­
borat nicht zu verkeimende Fortschritte gegenüber der 
Deklaration bildet. Während die Deklaration den 
Standpunkt der Personalunion festhielt, nur bedin­
gungsweise den Ausgleich mit Ungarn anerkannte, 
steht das Ausgleichselaborat auf dem Standpunkte 
der Realunion, enthält bedingungslose Anerkennung 
der Vereinbarungen mit Ungarn und propouirt, in ­
dem es theilweise die bedingungslose Anerkennung 
der diesseitigen gemeinsamen Angelegenheiten aus- 
spricht, ein Organ für konstitutionelle Erledigung 
derselben.

Telegrafischer Wechselkurs
vom i 2. Oktober.

5perz. Rente österr. Papier 67.50. — 5perz Renre 
österr. Silber 67.50. — 1860er Staatsaulehen 95,75. -  
Bankaktien 761. -- Kreditaktien 285.20. — London 118.50.
— Silber 117 50. -  it. f. Münz-Dukate» 5 65. — N i-  
poleonsd'or 9.41.

Berstorbene.
D e »  1 !. O k t o b e r  

Dem Primus Lainprek, Ma- 
schiueuputzer, seine Gattin 
Gertraud, alt 38 Jabre, in 
der Bahiihofgaffe d!r. 123 an 
der Luttgenlähmiiiig. - An- 
tonia Hirsche! , Private, alt 
84 Jahre, in der Stadt Nr. 
114 an der Entkräftung.

Gedenktafel
über die am I -1. Oktober  
1S 7 1 stattsiudendeu Lizi­

tationen.
- geilb., Moinik'sche

Real., Strahomer, Bk^. Lai­
bach. — 2. Feilb., Stibil'fche 
Real., U fija , BG Wippach
— 2. Feilb., Lozei'sche Real., 
Podraga, BG. Wippach. — 
1. Feilb., Kntiaro'sche Real., 
Laibach, BG. Laibach. —■ 
1. Feilb., Kristof'sche Real., 
S t. Marein. —■ BG. Laibach.
— 1. Feilb., Srirncsche Kanf- 
rectite, Brnnndors, BG. Lai 
bad). 2. Feilb.Zupancic'sche 
Real., Schbpfcudorf, BG. 
Seisenberg.

X b v o t t ' l * .
Heute:  Ter Freischütz.

Oper in 4 Akten.
M  o r g e n :  Tt'V Talzvirek- 
tuv. Lustspiel in 1 Akt. Hier­
auf : Madame Potifar.

Schwank i» 1 Akt.

Im  Tpa» kasjegebänSe,
2. Stock, Fronte auf de» 
Jahrmarktplatz, ist eine schöne, 
aus 5 Zimmer» bestehende 
Wohnung oo»i I, November 
an wegen llebersiedelung zu 
vermiethen. (466- 2) 

Auskunft alldort Nr, 16.

Bei Gefertigtem wlrd eilt

)
der beider Landessprachen in 
Wort und Schrift mächtig ist. 
sogleich ausgenommen. Die 
vom Lande haben den Vorzug.

Ferdinand Bilina,
Handschuhfabrikant und 

Handelsmann. (445-3)

EiN  (4 7 2 -2 )

&%■

routiitivt und verläßlich, findet 
in der Notariats-Kanzlei zu 
Littai sogleich Aufnahme.

Johann Brolich,
k. f. Oberlaudesgerichtsrath i» Pension,

IIuu A d v o k a t  in L a i b a c h ,  hat feine

A r > v l > k « t « r s - K ! ! l l ; ! c i
im (47 5 -1 )

' 'L 's i v <  *5i H a u s t » .
an der Wienerstraße, im 2. Stocke.

m

w

mm p p  ü p  
W Ä  MM f|

Soeben erschienen die prachtvoll ansge- 
stattete N r. 1 und Heft 1 des itciieit Jain-
stanges. (i7o—2-

Einsicht in allen Buchhandlungen vorräthij?. 
Beste Z e lt zum A b o n n c i n  e n t ,  loeMieä j  e ;  e 

Buchhandlnun und j e d e s  Postamt vermittelt, 
preis uicricliiiljng nur 1 THIr. preis des ijeflee unt :> Sy r.

Druck turn Jgn. v. K le in m a h r  *  geh  Lambera in Laibach. Verleger und für die Redaktion verantwortlich: Ot tomar Bamberg.


